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Inland. 


Berlin, den 15. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kaiſerlich Königlichen Oberſt⸗Kämmerer, Grafen von Dietrichſtein in 
Wien, den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe; ſo wie den beiden Kaiſerlich König⸗ 
lichen Hof⸗Secretairen von Raymond und Drärler daſelbſt den Rothen Ad⸗ 
ler: Orden dritter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und Commandeur bes Kadetten⸗Corps, 
von Below l., iſt nach Schleſien abgereiſt. 


(Deutſche Dampf⸗ und Kriegsmarine.) — Es nahet die Zeit, 

wo die Nordſeeküſte mit dem Zollverein ein freundliches Ablommen treffen wird. 
Bei der gegenwärtigen Geſtaltung und Einrichtung des Zollvereins mag es zwei⸗ 
felhaft fein, ob die Länder an der Seekaunte ſich anf chließ en können, ohne ihr 
ren eigenen Vortheil zu ſchädigen; jedenfalls nähern fie ſich dem Verein und ar⸗ 
beiten auf eine Ausgleichung und Verſtändigung hin, die weder ausbleiben wird 
noch darf. Dann liegt dem Binnenlande das Seeintereſſe, das ja nicht etwa ein 
Intereſſe der Küſtenlande, ſondern des geſammten Deutſchlands iſt, noch weit näs 
her als jetzt und der Ruf der Deutſchen Nation nach einer Wehrkraft zur See, 
damit auswärtigen Feinden nicht ferner 200 Meilen Deutſchen Landes wehrlos 
offen liegen, wird ſich geltend machen. Mit einem Worte: wir müſſen zu 
Deutſcher Flotte und zu Deutſcher Flagge kommen. — Wir Deut 
ſchen haben nächſt den Engländern und Nordamerikanern die größte und bedeu- 
tendſte Handelsmarine der Welt; unſere Weſer allein, die doch nur ein Strom 
zehnten Ranges iſt, beſitzt mehr Seeſchiffe als das ganze Frankreich am Mittelläns 
diſchen Meere; ſie allein hat eine Marine mit eivem Tonnengehalt, der bedeuten⸗ 
der iſt als ein Drittel der geſammten Franzöſiſchen Handelsmarine. Es iſt bei⸗ 
fpiellos, daß ein Volk, welches Jahr aus Jahr ein Hunderte von Millionen 
Werth in allen Meeren ſchwimmen hat, auf eben dieſen Meeren auch nicht eine 
einzige Kanone auf dem Waſſer beſitzt, nicht ein einziges Fahrzeug hat, um dieſe 
ungeheure Summe von Intereſſen zu ſchützen. Das iſt kein natürlicher Zuſtand, 
er verträgt ſich nicht mit unſerer Ehre und darum wird und muß er zu Ende ge⸗ 
hen. Die Nation iſt vorbereitet, die Regierungen werden das Ihrige thun; mit 
der gröͤßern Einheit findet ſich von ſelbſt die größere Kraft. Darum ferner keine 
Trennung zwiſchen Küſtenland und Binnenland, ſondern freundliches Einverneh⸗ 
men! — Der Dampf hat auf das Kriegsweſen zur See eine ähnliche Wirkung 
geübt, wie die Erfindung des Schießpulvers auf den Landkrieg. Die nächſten 
Seeſchlachten werden. durch die Dampffregatten entſchieden werden. Man mag 
über die Vortheile, welche Segelſchiffe im Kriege gewähren, denken wie man wolle, 
der Satz kann nicht angefochten werden, daß eine Wind und Wellen bemeiſternde 

Flotte von Dampfſchiffen ſich nach Belieben ihre Stellung zum Angriffe wählen 

kann, weil fie nicht gehindert iſt, dahin zu ſteuern, wohin fie will. Segelſchiſfe 

aber ſind vom Elemente abhängig; ſie ſtehen den Dampfern gegenüber etwa wie 

die alten Lanzentrager einem Jäger mit gezogener Büchſe. Die Franzoſen, welche 


ſich ſtets bemüheten, ihre Seemacht auf Achtung gebietenden Fuß zu bringen und 


auf dem Meere doch fer unterlagen, weil den Galliern die Germaniſche 
Seetüchtigkeit abgeht, welche auch England erſt durch Angelſachſen und Nor- 
manen bekam, — die Franzoſen wenden daher ungeheure Summen auf, um 
den Engländern einigermaßen nachzukommen. Dieſe haben freilich einen außer⸗ 
ordentlichen Vorſprung. Im Laufe des verfloſſenen Jahres hatten ſie 636 Kriegs⸗ 
ſchiffe (wenn auch nur zum Theil dienſtfertig), die bei völliger Ausrüſtung 17,680 
Kanonen tragen muſſen, und eine Demannung von 40,000 Seeleuten aller Art 
erfordern. Großbritanniens Handel und Fiſcherei beſchäftigt im Durchſchnitt 
24,000 Fahrzeuge mit einem Gehalte von etwa drei Millionen Tonnen. Eng⸗ 
land iſt groß geworden beſtimmt nicht tro feiner Schifffahrtsacte, ſondern mit 
und durch dieſelbe, und die neueſten Parlamente verhandlungen haben gezeigt, 
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daß feine praktiſchen Staatsmänner weit entfernt find, dieſelbe leichtſinnig zu bes 
ſeitigen. England hat für jede 100,000 Tonnen ſeiner Handelsmarine 588 
Kanonen zum Schutz; feine Oſtindiſche Marine abgerechnet, die aus 14 Segel⸗ 
fahrzeugen und 14 Kriegsdampfern, 72 Fahrzeugen im Revenuendienſte und 35 
Poſtdampfern beſteht. Mit einer ſolchen Macht iſt England allerdings noch 
„Beherrſcherin der Wogen.“ — Die Amerikaner find in Betreff ihrer Dampf⸗ 
Marine, inſofern das Kriegsweſen in Betracht kommt, gegen Frankreich wie ge⸗ 
gen England in wahrhaft unbegreiflicher Weiſe zurückgeblieben. Das letztere hat 
auf verſchiedenen Meeren nicht weniger als vierzig Dampfſchiffe ſchwimmen, die 
jetzt den Poſtdienſt verſehen, — in der Nordſee, im Mittelmeere und im Atlan⸗ 
tiſchen Oceane, — die aber binnen wenigen Wochen in Kriegsſchiffe umgewandelt 
werden können. — Es ſorgt ſomit vorſichtig in Friedenszeiten für die Vedürfniſſe 
des Krieges, und fördert zugleich die Intereſſen ſeines Handels. Es gewöhnt 
alle Häfen an den Anblick Englifcher Dampfſchiffe. Nordamerika ſteht bei weitem 
nicht fo günſtig. Es hatte zu Anfang dieſes Jahres 76 Fahrzeuge mit etwa 
2350 Kanonen und etwa 9000 Seeleuten Bemannung, während ſein Handel 
und ſeine ſehr ausgedehnte Fiſcherei 19,600 bis 19,700 Fahrzeuge mit nahe an 
dritthalb Millionen Tonnen Gehalt beſchäftigte. Es hat ſomit auf 100,000 
Tonnen Gehalt noch keine 100 Kanonen (etwa 97), England dagegen 588. - 
Und was die Kriegsdampfſchiffe anbelangt, ſo beſitzt Amerika deren kaum ein 
Dutzend, und jedenfalls uur zwei große, die jetzt im Mexikaniſchen Meere dienen. 
An den Küſten des ſtillen Weltmeeres, vor Kalifornien und Oregon, könnte ſeine 
Segelmarine Engliſchen Dampfern nicht Stand halten. Auch ſeine Atlantiſche 
Küſte iſt in dieſer Beziehung blosgeſtellt, und darum denkt es jetzt ernſtlich daran, 
die Amerikaniſche Dampfmarine zu vermehren. Nehmen wir an, England ſchickte 
von ſeinen Kriegsdampfern vierzig Schiffe vor Neupork, dieſen Weltſtapelplatz, in 
dem ſich Intereſſen aus allen fünf Erdtheilen concentriren, was hätten die Ameri⸗ 
kaner einer ſolchen Flotte entgegenzufegen? Wie die Sachen heute ſtehen, eigent⸗ 
lich nichts was der Rede werth wäre. Das fühlen und wiſſen die Amerikaner 
recht gut; in der letzten Congreßſitzung hat man darüber alle Täufchungen zerftört 
und iſt mit ſich vollkommen ins Klaxe gekommen. Darum arbeitet man nun ener⸗ 
giſch daran, ſich eine Dampfmarine für den Krieg zu ſchaffen, und die Poſtdampf⸗ 
boote werden ſämmtlich als Kriegsſchiffe gebaut. Desbalb kann auch der 
„Waſhington“ etliche 20 Kanonen an Bord nehmen. Die Nutzanwendung für 
andere Länder liegt auf flacher Hand. 

Berlin, den 9. Juli. Wie in den hieſigen höheren Kreiſen verſichert wird, 
dürſte die Zuſammenberufung der Ausſchüſſe bereits im kommenden 
November ſtattfinden, da die Staatsverwaltung die Angelegenheit in Betreff des 
Strafgeſetzbuches möglichſt gefördert wünſcht. 

Ueber letzteres wird einer norddeutſchen Zeitung aus Berlin berichtet, daß 
die Gutachten der Provinzialſtände das Material zu weiteren Berathungen gebil⸗ 
det haben, die nunmehr zu dem Reſultate gelangt ſind, daß ein umgegarbeiteter 
Entwurf den Ausſchüſſen binnen kurzem vorgelegt werden kann, falls nicht die 
Berückſichtigung des Rheiniſchen Geſchwornengerichtes noch eine weitere 
Vorberathung erfordern ſollte. Um den vollſtändigen Einklang zwiſchen dieſer 
Inſtitution und dem neuen Geſetzentwurf herzuſtellen, ſoll noch eine Co m⸗ 
miſſion, zu welcher der General-Prokurator am hieſigen Caſſationshofe, Herr 
Jähnichen gehört, in Berathung treten. Die Wichtigkeit dieſes Inſtituts zur 
Entwickelung und Stärkung eines gründlichen und kräftigen Rechtsbewußtſeins im 
Volke iſt dem Vereinigten Landtage durch eine Reihe von Petitionen, die freilich 
nicht zur Berathung gelangt, ſo nahe gelegt, daß die einzelnen Abtheilungen deſ⸗ 
ſelben, mögen fie nun als Ausſchüſſe oder als Provinzial⸗Landtage zuſammen⸗ 
treten, ſich der Löſung dieſer Aufgabe mit aller Kraft zu unterziehen ſuchen wer⸗ 
den. Unter den vielen Petitionen, die ſich auf dieſen Gegenſtand beziehen, er⸗ 
wähnen wir nur die im Druck erfchienene des Abgeordneten Grafen Heliodor 
Storzewsti, weiche zunächſt auf Abänderungen am @efehe vom 17. Juli 
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1846 anträgt, dabei aber zu der wichtigen Frage gelangt, „ob nicht überhaupt 
in Anſehung der Thatfrage an die Stelle der Richter Geſchworne zu ſtellen ſeien? 
Die Erfahrungen anderer Länder, bemerkt der Petent, inſonderheit die Zufrieden⸗ 
heit, welche ein Theil des Preußiſchen Volks mit dieſem bei ihm heimiſchen In⸗ 
ſtitut bezeigt, und die Möglichkeit zu einer Annäherung an eine gleichmäßige Ge⸗ 
ſetzgebung, find ſehr erhebliche Momente, um ſich bejahend für dieſe Frage zu 
entſcheiden.“ Er beantragte daher, das Inſtitut der Geſchworenen in feiner To⸗ 
talität und Reinheit einzuführen. 5 | 
Berlin, den 10. Juli. Der glänzenden Aufnahme, welche der Kronprinz 
von Dänemark am Schwediſchen Hofe gefunden hat, und die Feſtlichkeiten, durch 
die man dem hohen Gaſte den Aufenthalt in Stockholm angenehm zu machen und 
ihn zu ehren ſucht, legt man hier eine tiefere Bedeutung zu Grunde, namentlich 
da wir hören, daß in dieſem Augenblick in Kopenhagen die Vermählung des Kron⸗ 
prinzen ausſchließlicher Gegenſtand der Unterhaltung iſt; der Kronprinz Toll eruſt⸗ 
licher als je an eine ſolche denken, und man iſt deſſen hier recht froh, denn es 
blüht uns dann neue Hoffnung, daß die Schleswig- Holſteiniſche Frage ihre end⸗ 
liche Loͤſung zum Frieden findet. . a + j 
Berlin, den 12. Juli. Unſere Regierung hat jetzt, wie man ſicher hört, 
den Plan im Werke, eine General-Polizei für das ſämmtliche Eiſenbahnweſen der 
ganzen Monarchie ins Leben zu rufen. Der bekannte Polizeirath Duncker wird 
als deren Chef bezeichnet, däher auch ſchon derſelbe aus feiner bisherigen Stel⸗ 
lung ausgetreten zu ſein ſcheint. 
Die Bruſſeler Independance enthält neuerdings unter „Berlin“ einen Artikel, 
als deſſen Verfaſſer wir den noch unter uus weilenden Jules Wyslouch er⸗ 
kennen, in welchem die Preſſe Frankreichs, Englands und Belgiens aufgefordert 
wird, Preußen auf der betretenen großen politiſchen Bahn mit Wohlwollen, 
und nicht mit nationalen Vorurtheilen, zu folgen. „Für Frankreich, England 
und Belgien“, heißt es, iſt es von dem größten Intereſſe, daß Preußen ſich auf 
der neuen Bahn erhalte und kräftig vorauſchreite. Das Beiſpiel einiger Deutſchen 
Blätter, welche eine faſt feindſelige Richtung gegen Preußen verfolgen, darf ihnen 
nicht zur Richtſchnur dienen. Die Pflicht, welche den genannten freien Nationen 
obliegt, iſt Unparteilichkeit. Das Gewiſſen und die gute Politik mahnt 
dazu in gleich gebieteriſcher Weiſe.“ Dieſer Ausſpruch eines Organs des Aus⸗ 
landes, welches der liberalen Richtung angehört, bietet einen feltſanun Gegenſatz 
gegen die Anſchauungen der Heidelberger „Deutschen Zeitung. : 1 
Berlin, den 13. Juli. Zu den maucherlei auffälligen Erſcheinungen, wel- 
che die Verhandlungen des Vereinigten Landtags dargeboten haben, gehört na⸗ 


meutlich auch das Verhalten des Poſener Abgeordneten Schumann. Hr. Schu⸗ 


mann ſtammt aus einer deutſchen Familie in Schneidemühl; derſelbe iſt in Preu⸗ 
ßiſchen Dienſten Regierungsrath geweſen, hat alle ſeine Amtsverhandlungen in 
Deutſcher Sprache geführt, hat bei einer politiſchen Unterſuchung, in die er ver⸗ 
wickelt war, ſich zu ſeiner Vertheidigung ausſchließlich und mit großer Gewandt⸗ 
heit der Deutſchen Sprache bedient, und nahn jetzt auf dem Vereinigten Landtage 
die nur den geborenen Polen, welche der Deutſchen Sprache nicht vollkommen 
mächtig ſind, verſtattete Begünſtigung: ihre Vorträge abzuleſen, ebenfalls für ſich 
in Anſpruch. Wie verſichert wird, hat Hr. Schumann das Unglück gehabt, durch 
ſeinen vielfachen Verkehr mit polniſchen Familien zugleich mit der Liebe zu ſeiner 
Deutſchen Nationalität auch die ihm angeborene Deutſche Zunge zu verlieren. Hr. 
Schumann iſt aus einem geborenen Deutſchen ein Pole par inelination geworden, 
und wie er keine Gelegenheit vorüber gehen läßt, ſich als Vertreter der 
polniſchen Nationalität zu zeigen, ſo meidet er auf der andern Seite wieder vor⸗ 
ſichtig jede Gelegenheit, durch das Zurſchautragen einer vollkommenen Kenntniß 
der Deutſchen Sprache feinen nationalpolniſchen Euthuſiasmus in den Augen ſei⸗ 
ner polniſchen Freunde zu verdächtigen. LE 1 (D. A. 30 
Von der Oder, den 11. Juli. Es iſt eine intereſſante, der größten 
Auſmerkſamkeit würdige Erſcheinung, daß, während unſer Vereinigter Landtag 
durch feine bekannte Abſtimmung den Bau einer Eiſeubahn nach Weſt- und 
Oſtpreußrn unmöglich machte, die Ruſſiſche Regierung den Bau ihrer Eiſen— 
bahn von Warſchau nach der Preußiſch- Oeſterreichiſchen Greuze mit allem Eifer 
fortſetzt. Wir laſſen die Vorarbeiten an der Weichſel liegen und ſuchen ſie auf 
lange hin gegen den Zahn der Zeit zu ſchützen; die Ruſſen dagegen eilen, ihre 
Bahn zu vollenden. Wird dadurch Preußen, beziehungsweiſe Deutſchland nicht 
auf feiner östlichen Grenze von einer Seite bedroht, von der andern blosgeſtellt? 
Jaſt ſcheint es ſo; glücklicherweiſe aber verhält es ſich anders. Daß unſere Re⸗ 
gierung bei dem Project einer Eiſenbahn, welche das entfernte Oſtpreußen mit dem 
Centrum der Monarchie verbände und dadurch die Vertheidigung jener Grenze vor⸗ 
kommenden Falls bedeutend erleichterte, die weiſeſten Abſichten hatte, liegt auf 
der Hand, iſt auch von keiner Seite in Zweifel gezogen worden. Allein bei dem 
einſtweiligen Fallenlaſſen dieſes Projects iſt deshalb die Sicherheit des Staats 
noch nicht gefährdet. Preußen beſitzt in den alten und neuen Befeſtigungen Oſt⸗ 
preußens, in feiner natürlichen Beſchaffenheit, in dem braven Charakter der Be- 
wohner deſſelben die Bürgſchaft einer kräftigen Vertheidigung dieſer Provinz, und 
die nicht ſehr ferne Lage der hinter ihr liegenden Landestheile wird es immer mög⸗ 
lich machen, vor dem Ausbruche eines Krieges dort eine impoſante Heeresmacht 
aufzuſtellen. Im Falle eines unglücklichen Anfanges des Krieges würde auch die 
Weichſellinie mit ihren ſtarken Feſtungen Danzig, Graudenz und Thorn einer 
Ruſſiſchen Invallon einen ſtarken Damm entgegenſetzen. Sonach iſt Oſt⸗ und 
Weſtpreußen auch ohne Eiſenbahn keinesweges wehrlos. Auf der andern Seite 
hürfte Rußland aus feinen Warſchau⸗Krakauer Eiſenhahn nicht die gehofften Vor⸗ 


theile ziehen. Es iſt wahr, dieſelbe bedroht gleichmäßig Oeſterreich und Preußen. 
Allein eben dadurch zieht ſie auch die Vereinigten Streitkräfte beider mächtiger 
Staaten gerade auf dieſen Punkt hin. Wenn die Ruſſiſche Armee bei Krakau 
debouchiren wollte, würde fie ſogleich auf die combinirte O erreichiſch⸗Preußiſche 
Armee ſtoßen, welche auf der Schleſiſch⸗Mäxkiſ Ei n auf der einen, durch 
die Ferdinands⸗Nordbahn auf der andern Seite Mit dem größten Theil der Streit⸗ 
kräfte beider Staaten leicht und ſchnell verſtätkt erden ſunn- Mögen die Ruſſen 
daher immer ihre Eiſenbahn auf Krakau hin en. Gabe dieſer Ans 
kräftigſten Vertheidigung fähig. 


eifr 
griffspunkt, dadurch im voraus e iſt 
Ueberdies iſt eine Ruſſiſche Armee, die ger doft a vordringen wollte, 


ähnlicherweiſe ſtrategiſch umgegangen, wie e die e in Moskau war. 
Die in Oſtpreußen und in Galizien, Siebenbürgen In Ungarn aufgeſtellten Ars 
meen würden, wenn fie nicht durch ſtarke Streitkräfte im Jaume gehalten würden, 
ihre Operatiouslinie leicht durchſchneiden und fie ſchon durch ihre Maneuvres vom 
Vorrücken abhalten, ja zum Rückzuge nöthigen. 

Königsberg, den 11. Juli. (3. f. Pr.) Die Polizei hat dem Dr. Rupp 
einen Theil der abgepfändeten Sachen zurückgeſtellt, da ihm der Exekutor zu viel 
abgenommen hatte. 

Neuſtadt- Eberswalde, den 11. Juli. Am Sonntage fand hier das 
bereits erwähnte Sänger» und Volksfeſt der verſchiedenen Handwerkervereine bei 
dem ſchönſten Wetter ſtatt. Morgens fünf Uhr führte ein Ertrazug ungefähr 
1500 Sänger und Mitglieder von 7 Handwerkervereinen Berlins und einem aus 
Luckenwalde nach Neuſtadt, woſelbſt die Gäfte von dem Magiſtrate begrüßt wur- 
den. Die Vereine aus den umliegenden Städten geſellten ſich ihm zu und der 
gauze Zug wanderte nun mit wehenden Fahnen nach dem ſchönen Keſſelthale, wo⸗ 
ſelbſt Herr Mücke, der Anreger des Feſtes, die Feſtrede hielt. Darauf wurde 
geſungen, deklamirt und gegeſſen. Im Geſangwettſtreite erhielt der Verein in 
der Johannisſtraße den Preis, einen Kranz. Von den vielen Reden machten un⸗ 
verkennbar die des Rathsherrn Reuter aus Prenzlau und des Lehrers C. Mücke 
aus Berlin den tiefſten Eindruck. Können wir nun hier auf alles Einzelne nicht 
ſpeziell eingehen, jo heben wir nur den herrlichen Eindruck hervor, den das 
Feſt auf alle Anweſende machte, als ein Feſttag für Alt und Jung, für Arm und 
Reich. So denken wir uns Volksfeſte! ? 

Aus der Provinz Sachſen den 11. Juli. Noch ſind die lichtfreundli⸗ 
Elemente, ſo weit ſie ſich in ihren Ertremen nicht mit der Kirche vertragen wollen, 
nicht vollig aus derſelben verdrängt, und ſchon ſcheint es kaum einem Zweiſel 
mehr unterworfen, daß ſich in unſerer Provinz ganz andere Kämpfe innerhalb der 
Orthodorie ſelbſt vorbereiten. Die Berliner Landesſpuode hatte unter Anderem 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Vollendung der Union der lutheriſchen und refor⸗ 
mirten Kirche gerichtet, und es hat ſich hierüber ein Kampf entſponnen, der ſeit 
einigen Monaten in der „Kirchlichen Monatsſchrift für die Provinz Sachen“ für 
und wider geführt wird und in welchem plötzlich altlutheriſche Elemente an Orten 
zum Vorſcheine gekommen ſind, wo man ſie gewiß nicht erwartete. Zu welcher 
Heftigkeit er ſchon gediehen iſt, kaun man daraus abnehmen, daß es am Schluß 
eines Artikels gegen die Union und die Synode heißt: „Nun, wenn es denn 
Gottes Wille fein ſollte, daß die Symboliſchen von ihrem väterlichen Grund und 
Boden, aus ihrem wohlerworbenen Beſitz, aus ihren Kirchen, Pfarren und Schu⸗ 
len verdrängt werden ſollten, wie ſie aus ihren theologiſchen vehrſtühlen und ihren 
Conſiſtorial-JZimmern verdrängt zu fein ſcheinen, ſo wird Gott ſie freilich nicht 
Hungers ſterben laſſen und kann ihre kleine Heerde wohl wieder des alten Iſraels 
Saamen mehren wie den Sand am Meer und die Sterne am Himmel. Aber der 
unirten Kirche wird der Kirchenraub wahrlich nicht wohl bekommen.“ Der Ber⸗ 
liner Synode wird vorgeworfen, ſie ſei „nicht wahrhaftig“; es müſſe jetzt entſchie⸗ 
den ausgeſprochen werden, daß das evangeliſche Landeskirchenregiment in Preußen 
auch noch eine lutheriſche Kirche unter ſich habe, die , durch Gottes Gnade“ nicht 
gewillt ſei, „ſich von dem großen Leibe der lutheriſchen Kirche auf Erden, am 
wenigſten durch den Majoritätsbeſchluß der Berliner Synode losreißen zu laſſen.“ 

Magdeburg, den 13. Juli. Am 30. Juli hielt in Cönnern der Zweig⸗ 
verein der Guſtav-Adolph⸗Stiftung feine Frühjahrs ⸗Verſammlung, wobei auch 
eine etwas ſonderbare Sache vorkam. In dem Circular hatte nämlich ein Geiſt⸗ 
licher bei der Unterſchrift bemerkt: „da der Zweigverein radikale Tendenzen ver⸗ 
folge und die Kirche ruinixe, fo fühle er ſich hiermit gedrungen, ſeinen Austritt 
aus dem Verein zu erklären.“ Man ſchloß nach längerer Debatte, die beleidi⸗ 
gende Bemerkung, welche noch viele andere Geiſtliche, darunter auch der Dom⸗ 
prediger Ahlfeld aus Alsleben, unterſchrieben hatten, als einfache Abſchiedserkläͤ⸗ 
rung aufzunehmen. ö 

Halle, den 9. Juli. Das Feſt, welches zur lebendigen Erinnerung 
am das große Ereigniß des erſten Vereinigten Landtages von den Hallen⸗ 
fern gefeiert werden ſollte, hat geſtern ſtattgefunden. Was begeiſternde Bered⸗ 
ſamkeit und begeiſterte Stimmung ihm an Glanz verleihen konnte, war in reichem 
Maße vorhanden. Mehrere ehrenwerthe Deputirte der Provinz waren als Gäſſe 
zugegen, und ihnen galt der dritte Trinkſpruch, nachdem der erſte dem Könige, 
der zweite dem geſammten Landtage gebracht worden war: — dem Könige, nicht 
blos nach alter Sitte, wie der Profeſſor Meier ſprach, ſondern deshalb beſou⸗ 


ders, weil jede Hoffnung auf weitere Entwickelung unſerer Verfaſſung an ihn ſich 


anknüpft; dem Landtag, als dem Gründer unſeres politiſchen Lebens, wie Prof. 
Duncker ihn bezeichnete. Es ſei, ſagte er unter anderem, ein wahrhaft deut⸗ 
ſcher Landtag geweſen, gleich fern, von dem eitlen Pathos und der Sophiſtie 
Franzöſiſcher Kammern, wie von dem begeiſterungstargen Raifonnement des Ver⸗ 
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ſtandes in den Häuſern des Engliſchen Parlaments; ein deutſcher Landtag, 
weil man hier mit dem Accent des Herzens, aus innerer, firtlicher Ueberzeugung 
geſtritten habe. In zwei anderen Trinkſprüchen wurden die Verdienſte der Ritter⸗ 
ſchaft und die des Bauernſtandes auf dem Landtage hervorgehoben, und den letz⸗ 
teren Toaſt erwiedert ſchlicht und kernig der Abgeordnete Dorenberg. Weiter aber 
tamen die abweſenden Coryphäen des Landtages an die Reihe. Der Redner cha⸗ 
rakteriſirte ſie einzeln. Es wurden auch Schleswig und Holſtein nicht vergeſſen; 
Dr. Schwarz ſpiach ſinnreiche Worte über den Zuſammenhang der politiſchen mit 
der religiöſen Bewegung, und Dr. Löw aus Halle brachte ein laut beantwortetes 
Hoch auf Simon und Gervinus aus. Geſänge wechſelten mit den Reden, und 
erſt nach Mitternacht verſtummte der Klang des Feſtes. 

Naumburg, den 5. Juli. Florencourt iſt feiner Zeit wegen der in der 
Biedermann'ſchen Monatsſchrift gegen F. L. Jahn von ihm losgelaſſenen Artikel 
vom hieſigen Ober⸗Landesgericht in erſter Juſtanz zu 50 Rthlr. Geld- oder einer 
Awoöchtutlichen Freiheitsstrafe verurtheilt worden. Er hat jetzt appelliut, in Folge 
deſſen nun auch Jahn ſich bei dieſem Erkenntniſſe nicht beruhigen will, und dieß 
um fo mehr, als der Verurtheilte in einer neuen Schrift: „Zeitbilder“, jene Ar⸗ 
titel abermals hat abdrucken laſſen. 8 

Düſſeldorf den 9. Juli. Geſtern Abend gegen 7 Uhr langte Se. Königl. 

Hoheit der Prinz Friedrich von Preußen, vom Vereinigten Landtage zurückkehrend, 
in hieſiger Stadt an. Kaum hatte ſich die Nachricht in der Stadt verbreitet, als 
auch ſchon die Trommel des St. Sebaſtionus⸗Schützen⸗ Vereins die Bürger auf 
das Rathhaus zuſammenberief, von wo aus gegen 9 Uhr ſich ein impoſanter Fat⸗ 
telzug von etwa 500 Bürgern, alle bunte, mit der Namenschiffer des hohen Für⸗ 
ſten gezierte Laternen tragend und begleitet von zwei Muſik⸗Corps, nach dem Pa- 
lais Sr. Königl. Hoheit hin in Bewegung ſetzte. Se. Königl. Hoheit begab ſich 
in die Mitte der Bürger, und nachdem Hochderſelbe von dem Herrn Ober⸗Bür⸗ 
germeiſter, der mit dem Gemeinde⸗Rathe ſich dem Zuge angeſchloſſen hatte, ehr⸗ 
erbietigſt begrüßt worden, brachte der Chef der St. Sebaſtianus⸗ Schützeugeſell⸗ 
ſchaft Sr. Königl. Hoheit in begeiſterten Worten den Dank der Bürger dar für die 
hochſinnigen Worte, welche der Königliche Prinz in der Herren⸗Kurie gefprochen, 
in denen er fo lebendig den Rechtlichkeitsſinn und die hohe Achtung vor dem Ge⸗ 
ſetze anerkaunt hatte, die jeden, auch den geringſten, Rheinländer beſeelt und ihn 
in trüber und bedrängter Zeit aufrecht erhält. Ein donnerndes Lebehoch für den 
geliebten Prinzen, in das die Tauſende freudig und jubelnd eiuſtimmten, ſchloß 
dieſe Rede. Se. Königl. Hoheit geruhte, in den huldvollſten Ausdrücken für die 
ihm zu Theil gewordenen Beweiſe der Liebe und Anhänglichkeit zu danken und 
nochmals auszuſprechen, wie er es für ſeine Pflicht gehalten, öffentlich vor den 
Vertretern des Volkes jener lobenswerthen Eigenſchaſt des Rheinlandes, die er 
während feiner 27 jährigen Auweſenheit im ſchöuen Rheinlande an deſſen Bewoh⸗ 
nern ſchätzen und achten gelernt habe, Anerkennung zu zollen. Das, was in 
den trüben Jahren, die der Himmel uns geſchickt, das Volk aufrecht erhalten, 
das werde auch jetzt daſſelbe leiten und es ſo befähigen, mitzuwirken zur Erfül⸗ 
lung der landesväterlichen Abſichten Sr. Majeſtät des Königs, der uns noch un⸗ 
längſt ſo viel Gutes verliehen, und dem er ein dreifaches Lebrhoch zu bringen die 
Verſammlung einlud.. Der begeiſterte, nicht enden wollende Jubelruf der Menge, 
in dem ſich die rauſchenden Töne der Muſik verloren, folgte dieſen Worten, und 
nachdem noch ein Vorſtandsmitglied des Schützen⸗Vereins Sr. Königl. Hoheit, als 
dem hohen Protektor des Vereins, und Höchſtdeſſen Gemahlin, der Frau Prin- 
zeß Friederike Königl. Hoheit, ein Lebehoch gebracht, zog ſich Se. Königl. Hoheit 
zurück, und der Zug begab ſich wieder in die. Stadt, wo er auf dem Markte ſich 
auflöſte. u‘ 
2 Düffeldorf, den 10. Juli. (Düſſ. Z.) In dem Toaſte, den unſer Land⸗ 
tagsdeputirter, Herr Kommerzienrath Baum, bei dem ihm veranftalteten Feſtmahl 
ſprach, ſagte er unter anderm: Meine hochverehrten Herren! Die Verhandlungen 
des Vereinigten Landtags find Ihnen durch die ausführlichen öffentlichen Mitthei⸗ 
lungen genau bekannt. Ob die Leiſtungen im Materiellen hätten umfafjender 
fein tönnen, darüber mögen Zweifel obwalten; darin werden aber Alle einverſtan⸗ 
den fein, daß die moraliſchen Wirkungen dieſer denkwürdigen reichsſtändiſchen Ver⸗ 
ſammlung erhebend, nachhaltig unvergänglich find. a f 

Koln, den 10. Juli. Gegen einige der Kornwucherer, die ſich in der 
letzten Zeit hier ſo berüchtigt gemacht haben, iſt bereits eine gerichtliche Unterſu⸗ 
chung eingeleitet; ſie ſind ſchon vor den Juſtructions⸗Richter beſchieden geweſen, 
und zwar auf den Grund, daß fie in Belgien Waggons gemiethet und Arreſt auf 
Schiffe gelegt haben, um die Ankunft des hierher beſtimmten Getreides zu ver⸗ 
hindern. Wie man ſagt, ſind mehrere derſelben auf flüchtigem Fuße. 

Köln, den 14. Juli. In Bezug auf die in Camen entflohene Tochter 
Tſchechs bemerkt die Trierer Zeitung, „daß ein nicht in allen Kreiſen genannter 
Dichter ſich früher etwa zwei Wochen in Camen in der Hoffnung aufgehalten ha⸗ 
ben ſolle, um eine Unterredung mit der Uunglücklichen zu erlangen, wegen der 
genauen Bewachung aber unverrichteter Sache wieder abgereift ſei.“ 


——— 

g Deut ſ ch lan d. 
Hersfeld, den 7. Juli. (F. 3.) Hr. Kaufmann Karl Sunckel iſt durch 
das Obergericht zu Fulda von der gegen ihn erhobenen Anklage wegen „Aufreizung 
gegen die bestehende Staatsgewalt und unerlaubten Labels: der Anordnung der 
Kurfürſilich Heſiſchen Staatsregierung“ völlig freigeſprochen worden. Sunckel 


tritt unn unangefochten in die Ständekammer ein, eben fo wie Henckel, der von 
der Anklage „frechen Tadels der Staatsregierung“ freigeſprochen und wegen „Bes 
leidigung der Staatsregierung und eines Mitgliedes derſelben“ von der Inſtanz 
entbunden iſt, welcher letztere Umſtand kein Hinderniß am Eintritt in die Kammer 
bildet. 

Hamburg, den 7. Juli. (Magd. 3.) Vor mir liegt ein Privatbrief aus 
Neu: Orleans vom 3. Juni, von einem Deutſchen, der längere Zeit in Mexiko 
ſich aufhielt, und die Verhältniſſe dieſes Landes genau kennt. Er ſchildert die 
Lage deſſelben als beinahe hoffnungslos. Die Europäiſchen Höfe, heißt es in 
dem Schreiben, ſehen den Krieg der Nordamerikaner gegen Mexiko hoͤchſt ungern, 
aber was wollen fie dagegen machen? Nordamerika hat den Grundſat aufgeſtellt, 
daß es jede Einmiſchung Europäifcher Staaten in die Angelegenheiten der weſtli⸗ 
chen Erdhälfte mit bewaffneter Hand zurückweiſen werde. Es hat ferner erklärt, 
daß es in Mexiko in keinem Falle die Wiederherſtellung einer Monarchie dulden 
werde; auf Amerikaniſchem Boden dürfe uur eine Monarchie fein, nämlich Bra⸗ 
ſilien. Bekanntlich hat ein Europäiſcher Monarch nicht übel Luft, einem feines 
Söhne einen Thron in Mexiko zu verſchaffen, und deswegen ift der kleinen Partei 
in Mexiko, welche einen König haben möchte, um endlich von der wilden Solda⸗ 
tenwirthſchaft erlöſt zu werden, von Paris her Aufmunterung zu Theil geworden. 
Mehrere Broſchüren, welche die Monarchie als einziges Rettungsmittel anempſeh⸗ 
leu, ſollen Pariſer Eingebungen ihr Daſein verdanken. England würde in dieſem 
Falle die Pläne Frankreichs kaum durchkreuzen, dagegen aber das Kabinet von 
Waſhington Alles aufbieten, um fie gleich im Keime zu erſticken. Das Tuilerien⸗ 
Kabinet ſagt: warum ſollen wir in Mexiko nicht eben ſo handeln, wie in Grie⸗ 
chenland, und dem zerrütteten Lande einen König geben? Aber es vergißt, daß 
die Nordamerikaner keine Türken ſind. 

Nach einem längeren Berichte eines Morbbeutfchen Blattes hatten ſich zu dem 
Sängerfeſte in Lübeck aus allen Theilen Norddeutſchlands, namentlich aus 
Schleswig- Holftein und Lauenburg, aus Hamburg, Mecklenburg⸗ Schwerin die 
Theilnehmer in großer Zahl eingefunden. E. Geibel und Hoffmann von Fallers⸗ 
leben waren zugegen. Auch der junge Prinz von Preußen, der künftige Thron⸗ 
folger, befand ſich im Konzerte. 

Braunſchweig, den 6. Juli. (K. Z.) Vekanntlich haben unſere Land⸗ 
ſtände wiederholt auf Einführung der Oeffentlichkeit und Mündlichleit 
im bürgerlichen und peinlichen Verfahren bei unſerer Regietung angetragen. Die 
Beſcheide, welche die Landſtände erhalten haben, ſind durchaus nicht von der Art, 
daß ſie eine Abneigung der Regierung bekundeten. Nun hat der hieſige Handels⸗ 
ſtand dem Miniſterium ein Geſuch überreicht, worin derſelbe zwar zunächſt nur 
auf die Errichtung eines Handelsgerichtes mit Mündlichkeit und Oeffentlich⸗ 
keit anträgt, den Blick jedoch weiter gehen läßt, indem er die begründete Anſicht 
ausſpricht, daß ein ſolches iſolirt bei einem einzigen Gerichte eingeführtes Ver⸗ 
fahren nicht gedeihen könne, wenn es nicht allgemein ſtattfände, und indem er fer⸗ 
ner mit einer ſchlagenden Kritik unſeres jetzigen Verfahrens äußerſt zweckmaͤßige 
Vorſchläge zu einer Reform deſſelben verbindet, ohne welche in der That auch die 
Mündlichkeit und Oeffentlichkeit gar keine oder unr ſehr unbedeutende praktiſche 
Vortheile herbeiführen möchte. Wir ſind überzeugt, daß es unſerer Regierung, 
die unabläſſig und verhältnißmäßig nicht ohne Erfolg bemüht geweſen ift, bei uns 
ſerem bisherigen Verfahren alle möglichen Verbeſſerungen einzuführen, nur ſehr 
willkommen ſein kann, die Anſichten und Wünſche eines ihr achtungswerthen Thei⸗ 
les der hieſigen Bevölkerung über dieſen wichtigen Gegenſtand zu vernehmen, und 
daß ſie es eben deßhalb nur im beſten Sinne aufnehmen kann und wird, wenn 
dieſes von den verſchiedenſten Seiten nachgeahmt würde. 

Stuttgart. Bei dem im Auguſt v. J. zu Straßburg abgehaltenen Freiman⸗ 
rer⸗Kongreß ward Stuttgart als Ort auserſehen, in welchem der zweite Kongreß 
ſtattſinden ſolle. Die Loge „Wilhelm zur aufgehenden Sonne“ in Stuttgart hat. 
nun eine Einladung für dieſe Verſammlung erlaſſen und die Tage des 21. u. 22 
Auguſt d. J. feſtgeſetzt, an welchem unter ihrer Leitung über mehrere wichtige Fra⸗ 
gen verhandelt werden ſolle. Das Programm erwähnt zugleich, wie das vorjäh⸗ 
rige, daß die Vorträge weder die Politik der Staaten, noch die positiven Religio⸗ 
nen und Sekten berühren dürfen. 

Ulm, den 1. Juli. Bei der Verſammlung, welche die deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinden von Stuttgart, Stockach, Ulm und Hüfingen als Kreisverein am 28. 
Juni hier abhielten, wurde beſchloſſen, Eßlingen und Konſtanz zum Beitritt auf⸗ 
zufordern, Ulm fürs nächſte Jahr zum Vorſtand zu ernennen, an die ärmeren 
Bewohner der Umgegend ſollen auf Verlangen aufklärende Schriften: über das 
Weſen des Deutſchkatholizismus unentgeltlich vertheilt, und die deutſch⸗katholiſche 
Zeitſchrift, deren Herausgabe H. Rau beabſichtigt, allſeitig unterſtützt werben. 
Auch ſoll jede Gemeinde eine von der Verwaltungskaſſe getrennte Armenkaſſe gründen. 

Die Ulmer Schnellpoſt meldet aus Eßlingen vom 6. Julie „' 

Abend wurden unſere Turner auf den Turnplag berufen und ihnen durch unſeren 
Polizei⸗Commiſſair ein Schreiben verleſen, worin ihnen auf Allerhöſten Befehl für 
die Bereitwilligkeit, mit welchen fie ſich zu Nachtpatronillen gebrauchen ließen, ge⸗ 
dankt und damit zugleich die Mittheilung wurde, daß ſich ber hieſte Turnverein der 
Allerhoͤchſten Gewogenheit verſicher halten dürfe. 

Carlsruhe. — Badiſche Blätter melden aus Mannheim vom 6. Juli: 
„Eine Nachricht, daß die im Budget beantragten und von den Ständen geneh⸗ 
migten Staatsbauten entweder ganz unterbleiben oder doch nur unvollständig aus⸗ 
geführt werden follen, hat beſonders bei den fur Mannheim beſuummten Staats⸗ 
bauten Anwendung gefunden. 
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Der hieſige große Bürger⸗Ausſchuß hat am 5. Juli in jeiner Öffentlichen 
Sitzung zum erſtenmale zwei Stenographen zugelaſſen, welche in Berlin in der 
Kurie der drei Stände fungirt hatten. An der Tagesordnung war eine Lebens⸗ 
frage für die Stadt, nämlich der ſchon ſeit mehreren Jahren lebhaft beſprochene 
Stadt⸗Bauplan. Der Plan einer Erweiterung der Stadt wurde mit großer Stim⸗ 

ehrheit genehmigt. 8 - 
ne 10. Juli. In der vorigen Woche wurde der zweite, ſür 
das Siegesthor beſtimmte folofjale Löwe aus dem Atelier des Prof. Halbig in die 
Königliche Eiſengießerei gebracht. Das 90 bis 100 Centner ſchwere Gipsmo⸗ 
dell befand ſich auf einem maſſiven, eigends hierzu verfertigten Wagen. 

Aus Speyer vom 8. Juli ſchreibt die Speyerer Zeitung: „Nach dem eben 
erſchienen Protokolle des Landraths über feine jüngſten Verhandlungen hat derſelbe 
unter Anderm beſchloſſen: „In Erwägung, daß der Orden der barmberzigen 
Schulſchweſtern ſo wenig als alle andern klöſterlichen Juſtitute den Inſtitutio⸗ 
nen, Verhältniſſen und Wünſchen der Pfalz entſpricht, und in Abſicht auf den 
Schulunterricht, wie die Erfahrung an dieſem und ähnlichen Orden gelehrt hat, 
in keinem Falle leiſten würde, was zeitgemäß und zu immer ſchönerm Aufblühen 
der Wohlfahrt unſers geliebten Vaterlandes nöthig it, und was tüchtige und ord⸗ 
nungsmäßig gebildete Lehrer leiſten können und wirklich leiſten,— Se. Majeſtät 
den König allerunterthänigſt zu bitten, verfügen zu wollen: daß von der Grün⸗ 
dung einer Filialanſtalt des Ordens der barmherzigen Schulſchweſtern in Mai⸗ 
kammer und in der Pfalz überhaupt Umgang genommen werde; daß die zu frag: 
lichem Zweck an die in München wohnende Oberin dieſes Ordens abgegebenen 
3000 Fl. zur Befriedigung dringender Schulbedürfniſſe in armen Gemeinden der 
Pfalz zu verwenden ſeien, und der Unterricht in den pfälziſchen Schulen auch 
fortan wie bisher nur auf dem vorgeſchriebenen Wege gebildeten, geſetzlich geprüf⸗ 
ten und wohlqualifizirten Lehrern anvertraut werden möge.““ 

Bamberg den 6. Juli. Das „Bamb. Tagblatt“ ſchreibt: „Der perfide 
Vorwurf des Fanatismus und Ultramontanismus, welchen einige auswärtige Blat⸗ 
ter in Folge der jüngſten, wenn auch unbedeutenden, doch von allen Klaſſen miß⸗ 
billigten Straßenlärms (bei der Durchreiſe der Lola Montez), Bamberg machen 
zu können glaubten, hat die Behörde veranlagt, in einer ehrfurchtsvollen Adreſſe 
an Se. Majeſtät den König den Ausdruck der Loyalität und längſt bewährten 
Anhänglichkeit an allerhöchſtdenſelben zu Füßen zu legen.“ 8 ad 

Darmſtadt den 9. Juli. Wie ſich die Tur na ugelegenheiten ſchließ⸗ 
lich in unſerem Lande noch regeln werden, iſt ungewiß. Vorläufig liegt nur vor, 
daß man für die Schüler der öffentlichen Schulen das Turnen, hauptſächlich in 
ſeiner Eigenſchaft als Spiel und als Unterrichtsſtunde mehr und mehr zu begrün⸗ 
den die Abſicht hat. Anders mit dem Turnen der Erwachſenen. In Gie⸗ 

ßen, Offenbach und Darm ſtadt ſind dieſe Uebungen bereits verboten, doch, 
wenigſtens hier, das Verbot noch nicht vollzogen, da der Vorſtand der hieſigen 
Turngeſellſchaft den Recurs dagegen angezeigt hat. Auch tritt hier der Umſtand 
hinzu, daß die Turugeſellſchaft zugleich freiwillige Spritzenmannſchaft iſt, indem 
ihr ſchon vor einiger Zeit vom Kreisrath eine Spritze zur Bedienung bei Feuers⸗ 
brünſten zugeſtellt wurde und man dieſe ihre Dienſtleiſtung nicht gern entbehren 
möchte. In Offenbach hat ſich der Gemeinderath der bedrohten Turnanſtalt an⸗ 
genommen. Von Mainz endlich, wo die Turner ſich ſchon mehrmals durch ihre 
Thätigkeit bei Feuersbrünſten auszeichneten, hört man, daß der daſige Kreisrath 
auf ergangenen Beſehl zur Auflöfung ſich zweimal mit Gegenvorſtellungen an hie⸗ 
ſige höchſte Staatsbehörde gewendet habe. Der Erfolg davon war bis jetzt günſtig. 
: Oe ker die i ob: 

Wien, den 11. Juli. Die Beitrittsakte des deutſchen Bundestags, in Be⸗ 
treff der Einverleibung des Freiſtaats Krakau mit der Oeſterreichiſchen Monarchie, 
welche durch das Bundes⸗Protokoll veröffentlicht wurde, hat hier einen ſehr guten 
Eindruck gemacht. Man erkennt hierin wieder die Meiſterhand des Fürſten Met⸗ 
ternich, der dieſen feierlichen Akt aller Deutſchen Fürſten und freien Städte den 
Proteſtationen Englands und Frankreichs eutgegenhalt. Es ist wohl unnöthig zu 
vemerken, daß durch dieſe Maßregel ſämmtliche Deutſche Fürſten gezwungen oder 
verbunden ſind, ſolidariſch dafür zu haften, im Falle eines zukünftigen Angriffs, 
trieges in der polniſchen Frage, ſich eng an die Großmächte anzuſchließen. 

Seit der Einverleibung des Krakauer Gebiets in die öfterreichijche Monarchie it 
es ſehr wahrſcheinlich, daß die Ferdinands⸗Nordbahn von Oswienczim in Galizien 
an die Trace am rechten Weichſel-Ufer aufgegeben und zu Trzebinia in die Krakauer 
Eiſenbahn einmünden werde. Nach dem vom oſterreichiſchen Finanz- Miniſteriüm 

der Direktion der Ferdinands⸗Nordbahn⸗Geſellſchaft unterm 27. März 1847 ertheil⸗ 
ten Beſcheid unterliegt es wohl keinem Zweifel mehr, daß die Parallelbahn wahr⸗ 
ſcheinlich aus höheren Staatsrückſichten am rechten Ufer der Weichſel beſtehen wird. 
— Auf der Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn gehen täglich 32 Züge ab, und die 
Verwaltung beſitzt 64 Lokomotiven, die zuſammen 2700 Pferdekraſt haben. 
Frankreich. 

Paris, den 10. Juli. Die Entweichung Pellapra's wird die Lage der Mit⸗ 
angeſchuldigten dieſes Mannes ohne Zweifel bedeutend verbeſſern. Es wird ſich 
jetzt unfehlbar herausſtellen daß der Eutflohene der eigentliche, alleinige Sünder 
war und der Pairshof wird doch nicht die Unſchuldigen für den Schuldigen büßen 
laſſen wollen? Ja, wenn er Herrn Pallapra in ſeiner Gewalt hätte, er würde ein 
schreckliches Exempel ſtatuiren! Den Herren Cubières und Teſte aber iſt man 
vielleicht gar noch eine Genugthuung dafür ſchuldig daß man fie einen Augenblick 
in dem Verbachte eines Einverſtändniſſes mit dieſem Verräther hatte. Ja wenn 
man ihn wieder in die Hände bekommen könnte! 


Die Deputirten⸗Kammer ſetzte heute die Verhandlung der Ausgaben 
Budgets des Kriegs⸗Miniſteriums fort. Vor der öffentlichen Sitzung war der 
Geſetz Entwurf in Betreff des Anlehens von 350 Millionen in den Büreaus 
der Kammer zur vorläufigen Beſprechung gekommen. Derſelbe hat von mehreren 
Seiten Angriffe erfahren, aber die große Majorität ſprach ſich zu deſſen 
Gunſten aus, und alle Mitglieder der Kommiſſion, welche mit ſpezieller Prü⸗ 
fung und Berichterſtattung beauftragt iſt, ſind dem Entwurfe der Regierung gün⸗ 
ſtig. Mehrere Mitglieder der Oppoſition, unter Anderen Herr Garnier Pages, 
machten der Regierung die ſpäte Vorlegung dieſes Geſetz Entwurfs zum Vorwurf 
und fürchten aus den Anlehen Verſchlimmerung der finanziellen Kriſe. Die Fonds 
haben ſich an der heutigen Börſe gegen geſtern wieder etwas gehoben. 

Es find algieriſche Blätter bis zum 5. d. M. hier eingetroffen⸗ fie beſtätigen 
den von Abd el Kader in Marokko erfochtenen Sieg. 

Der König kam geſtern Mittag plötzlich, ohne vorher angemeldet zu ſein, nach 
Paris; ſogleich nach feiner Ankunft in den Tuilerien wurden ſämmiliche Miniſter 
durch reitende Ordonanzen berufen und hatten eine lange Konferenz, worauf ſie 
ſich in die Kammer begaben. 

Der Skandal in der höheren Franzöſiſchen Geſellſchaft hört man noch nicht 
auf. Hr. Lagrange, der die Geldangelegenheiten des Hospitals Groß⸗ Caillou 
zu beſorgen hatte, befand ſich wegen Kaſſendefeks in Haft. Man ſtellte vor die 
eine Thür feines Hauſes eine Wache und ließ die andere vorſichtigerweiſe, wie 
der National zu veſtehen giebt, offen, woraus denn auch Hr. Lagrange nicht er⸗ 
mangelte zu entſchlüpfen. Dieſes iſt nun binnen einem Monate die vierte Perſon 
der höheren Geſellſchaft, welche den Händen der Gerechtigkeit entkommen iſt. Das 
Volk beginnt ſchon daran zu zweifeln, daß die Geſetze auch für die VBornthmen ges 
macht ſeien. 

Die neuentdeckte Auſterbank in der Seinebucht wird jetzt von einem Königl. 
Kutter gegen die räuberiſchen Engliſchen Fiſcher geſchützt. 

Die Börſe war heute ſchlecht. Das Verhör vor dem Pairshof machte einen 
üblen Eindruck auf die Spekulanten und die Anleihe wirkt ebenfalls ungünſtig ein. 
Der Prozeß vor dem Pairshof iſt übrigens in Bezug auf die beiden Angeklagten, 
gewiß der wichtigſte, mit dem ſich der Hof je befaſſen mußte. Die beiden ange⸗ 
klagten Pairs, Despans Cubières und Teſte, erſcheinen auch nicht als Privat⸗ 


perſonen, ſondern der eine als Miniſter des Kabinets vom 1. März, der an⸗ 


dere als Miniſter des Kabinets vom 29. October. Dadurch gerathen die bei 
den Kabinette mit in die Sache, das eine als der Beſtechung verdächtig, das an⸗ 
dere verdächtig ſich beſtechen zu laſſen. Dieſe Anklagen kommen nun in dem Au⸗ 
genblick, wo die Girardinſche Anklage das Miniſterium der HH. Guizot, Du⸗ 
chatel und Cunin Gridaine bereits ſo fehr erſchüttert hat. Die Verhandlungen 
des Pairshofes müſſen alſo alle Zweifel beſeitigen. Die Flucht Pellapra's wird 
freilich die Unterſuchung ſehr erſchweren. Auf den Antrag des General-Prukura⸗ 
tors Delangle läßt der Kanzler den flüchtigen Pellapra mit Streckbriefen verfolgen, 
und es iſt ein Kontumazprozeß gegen ihn eingeleitet worden. Wenn er ſich bin⸗ 
nen 20 Tagen nicht ſtellt, wird er für ſchuldig erklärt und fein Vermögen einges 
zogen. Hr. Pallapra iſt ein Millionär und der Schwiegervater des Fürſten von 
Chin ay. ' 

Der Courrier frangais will wiſſen, in Tlemſen ſei ein Marokkaniſcher Abge⸗ 
ſandter mit dem Geſuch um Franzöſiſchen Beiſtand gegen Abd el Kader angelangt. 
RB ite n. 

Rom, den 1. Juli. (A. 3.) Geſtern Abend iſt der neue Miniſterrath zum 
erſtenmal unter Vorſitz des Staats⸗Seeretairs Kardinal Gizzi verſammelt geweſen, 


außer den gewöhnlichen Mitgliedern waren noch vier der römischen Fürſten berufen. 


Die Progreſſiſten haben nun Abgeordnete nach den Provinzen geſchickt, um 
zu ihrer Petition an den Papſt Unterſchriften zu ſammeln. Unterdeſſen iſt hier 
eine Mißſtimmung, die bedenklich zu werden droht; ſo zogen geſtern Abend Hau⸗ 
ſen durch die Straßen, welche die Hymne auf Pius den IX. fangen, und wäh⸗ 
reud ſie dieſen hoch leben ließen, ſtießen fie Verwünſchungen gegen einige Kardi⸗ 
näle aus, dazu geſellt ſich der Haß gegen die Juden und gegen Neapolitaniſche 
Kutſcher, welche man hier nicht dulden will, angeblich, weil man die Römiſchen 
Kutſcher aus Neapel vertrieben. Geſtern ſollen zwei Juden, die mit hieſigen 
Bürgern in Streit geriethen, erſtochen worden ſein. Die Polizei iſt gegen dieſe 
Unordnungen kräftig aufgetreten, und es wird heute verſichert, die Regierung 
werde gege alle und jede Aufreizungs⸗Verſuche ernſtliche Schritte thun. 

Rom, den 3. Juli. (A. Z.) Ein vom 17. v. M. datirtes apoſtoliſches Rund⸗ 
ſchreiben ward nicht früher als dieſen Morgen vom Staatsſekretariat in 5000 
Exemplaren an die betreffenden geiſtlichen Behörden der katholiſchen Chriſtenheit 
verſandt. Es ward durch die von Pius IX. bei ſeinen Reviſionsbeſuchen der geiſt⸗ 
lichen Inſtitute gemachten Erfahrungen hervorgerufen und iſt als der erſte bedeut⸗ 
ſame Schritt in Reform der Kloſter- und Ordens Geiſilichen zu betrachten. Der 
Wichtigkeit des beſprochenen Gegenſtandes halber hat der Papſt dem eneykliſchen 
Briefe ein in ſeinem Namen abgefaßtes Begleitſchreiben beigegeben; ſonſt thut das 
nur das Staatsſekretariat. 

Alle Beſorgniſſe ſind für für den Augenblill verſchwunden. Die zuſammen⸗ 
berufenen Kommiſſionen arbeiten unausgeſetzt, und man hofft, zum wenigſtens die 
Organiſation der Bürgergarde (Gardie urbane e eiviche) vielleicht heute Abend 
noch bekannt gemacht zu ſehen. Congregationen, Miniſterrath mit Hinzuziehung 
von Leuten aus allen Ständen, fanden in den letzten Tagen ſtatt. Das Blatt La 
Bilaneia, ganz im Sinne der Regterug geſchrieben, hat ſich durch feine leitenden 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 17. Juli 1847. 


Ariikel großes Verdienſt um Beruhigung der Gemüther erworben. Nachdem es 
in früheren Nummern die Einrichtungen der neuen Tribunale mitgetheilt, giebt es 
in feinem geſtern Abend erſchienenen Blatte die Verſicherung, daß die Munizipal⸗ 
Verfaſſung beendet und zur Uuterſchrift des heiligen Vaters fertig ſei; auch daß 
die Deputirten bald eintreffen werden und vielleicht noch Anderes. Geſtern wurde 
der Papſt bei ſeiner Ausfahrt mit Jubel begrüßt. — Die Emanzipation der Juden 
hat man aufgegeben; ſie bleiben fürs Erſte in Ghetto. — Der Cardinal Lambru⸗ 
ſchini hat ſich nach feiner neuen Diözeſe Civitavecchia begeben, und es wird jetzt 
an Auslegungen nicht fehlen, obgleich man weiß, daß feine Reife den Zweck hat, 
Beſitzergreifung des Sprengels vorzunehmen. g 

Dank ſei es der beſonnenen und kräftigen Einwirkung auf das Volk, die Kris 
ſis, welche die öffentliche Ruhe bedrohte, ſcheint ſich aufs glücklichſte zu löſen. 
Die Guardia nazionale wird noch heute ins Leben treten. Nur angeſehene 
und begüterte Männer der Stadt werden dieſelbe bilden, und ihre Anzahl wird 
in Rom auf 7000 Mann ſich belaufen. Ihr allein wird die Erhaltung der Ord— 
nung und die Sicherheit des Publikums anvertraut, und das Militair hat bereits 
die geheime Ordre bekommen, nur auf ausdrücklichen Befehl von höchſter Hand 
einſchreiten zu dürfen. Der durch Geiſt und Gelehrſamkeit gleich ausgezeichnete 
Pater Ventura hat weſeutlichen Einfluß auf die Stimmung des Volkes; bei ihm 
verſammeln ſich mehre Male wöchentlich die hervorragendſten Volksfreunde wie 
Meglio, Dragonetti ꝛc., um ſich über die zu unternehmenden Schritte zu berathen. 
Der bekaunte Cicerovacchio, ein Mann, der gewaltigen Einfluß auf die leicht be— 
wegliche Volksklaſſe ausübt, aber fein Anfehen ſtets zur Erhaltung der Ruhe und 
und Ordnung anwendet, wird bei der Guardia nazionale einen bedeutenden 
Poſten erhalten. — Ganz in der Kürze wird nicht nur das längſt ſchon vorberei— 
tete Decret der Municipalverfaſſung Roms, ſondern auch ein zweites über 
die Eiſenbahnſrage erſcheinen, indem die Arbeiten eheſtens beginnen follen, 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 19. Juni. Es gehen ſo eben die erſten Nachrichten 
von der zu Ende des Märzes von hier an den Ural abgegangenen Entdeckungs— 
Expedition ein. Sie war zu Anfang des Mai in Perm am untern Ural an⸗ 
gekommen und ſchickte ſich an ihre weitere Beſtimmung gen Norden zu verfolgen. 
Dieſer Theil des merkwürdigen Gebirgs bis in feine weiteſte Ausdehnung zum 
Eismeer bildet beſonders das Ziel ihrer Unterſuchungen. Verfolgt ſie ihn glücklich 
bis ans Ende, fo iſt die natürliche Grenzſcheidung zwiſchen zwei Welttheilen, 
zwiſchen Europa und Aſien, beſtimmt, was bis jetzt in der Geographie eine noch 
nicht gelöſte Aufgabe war. Die erfolgreichen Forſchungen der Expedition werden 
auch der Naturgeſchichte, der Klimatologie, der Ethnographie Rußlands große 
Erweiterungen gewähren. Die in der Nähe des Ural nomadiſirenden Völkerſtämme: 
die Sürjanen, die Samojeden, die Wogulen und Oſtjaken ſind bis jetzt noch ſehr 
wenig bekannt. Endlich dürfte die Expedition auch dem Staatshaushalte neue 
Reichthümer zuweiſen. Bekanntlich barg der bis jetzt bekannte Theil des Ural 
reiche Goldſchätze, die nur bis auf einen gewiſſen Höhepunkt ausgebeutet wurden. 
Ob fie nun noch nördlicher hinaufgehen, dürfte den neuen Forſchungen aufzudel- 
ken möglich werden. f 

5 S 

Köonſtantinopel, den 23. Juni. Die Reglerung von Serbien ſchickt, 
wie das hieſige Journal ſagt, um die freundlichen Beziehungen zwiſchen Serbien 
und der Pforte zu erweitern und populärer zu machen (außerdem wäre es freilich 
unerklärlich) acht junge Serben aus den beſten Familien hierher, um in der Schule 
Galataferai ihre Erziehung zu vollenden. — Aus Rußland hat man dagegen 
kürzlich zwei Profeſſoren nach Serbien geſchickt, um den Serben in ruſſiſcher Spra⸗ 
che und Literatur Unterricht zu ertheilen und die Ausgaben für dieſe Miſſion will 
man ſogar aus dem Kaiſerlichen Schatz beſtreiten, um das ſerbiſche Budget damit 
nicht zu beläſtigen. Alſo Türken und Ruſſen nehmen die Serben in die Schule. 
Konſtantinopel, den 24. Juni. Man beſchäftigt fich hier mit den Vor. 
auſtalten der Feſte, die nach den Bairanstagen in Skutari auf der Ebene „Haider 
Paſcha“ bei Gelegenheit der Beſchneidung zweier großherrlichen Prinzen gefeiert 
werden ſollen. Zugleich mit dem kleinen „Sultan Murad Effendi“ und „Sultan 
Abd ul⸗hamid Effendi“ werden gegen 10,000 andere Kinder befchnitten werden. 
In dem Thal der ſüßen Waſſer bereitet man ein großes Grereitium der auf 
öſterreichiſche Weiſe geſchulten Pontonniers vor. Es ſoll vor dem Sultan der 
Verſuch gemacht werden, Viragoſche Brücken zu ſchlagen. Der Bau eines neuen 
Theaters wurde letzte Woche in Angriff genommen. f 

Vorigen Sonnabend fand in Gegenwart des Großherrn die Verabſchiedung 
der ausgedienten Marine⸗Truppen ſtatt. Wie in Smyrna hat man kürzlich auch 
in Salonik für die Arbeiter im Arſenal griechiſche Rajas gepreßt. 
Griechenland. 

Athen, den 27. Juni. Die Regierung hat eine Brigg und ein Kanonen— 
boot nach Akarnien beordert, um Grivas, zu dem ſich auch der Demarch von 
Mitika, gegen den die Regierung einen Verhaftsbefehl ausgeſtellt hatte, geſchla⸗ 
gen hat, von der Seeſeite zu blokiren und Kanonen zur Beſchießung von der Lands 
ſeite auszuſchiſfen; denn die Punkte, wo er ſich verſchanzt hat, und wo ihn die 
Oberſten Sotyris und Johann Stratos, dann die Majors Orakas und Weikos 
und der Gendarmerie-⸗Commandant Deligirios eingeſchleſſen halten, find fo feft, 
daß ein Sturm unnützes Blutvergießen koſten würde. Da dieſe Schiffe in die zu 
ſeichten Griechiſchen Gewäſſer nicht vordringen können, fo iſt auf Veranlaſſung 
det Regierung in einer Berathung des diplomatiſchen Corps beſchloſſen worden, 


daß nichts im Wege ſtehe, ſie in dem Engliſchen Gewäſſer ankern zu laſſen. Die 
Belagerer haben die Stelle beſetzt, wo Grivas Lebensmittel und Waſſer von der 
Inſel erhielt, Sotyrion Stratos verſichert in einem Briefe, fie würden in Bälde 
Grivas nach Santa Maura ſchicken, Pomeranzen zu eſſen. Der Brief war vor 
Ankunft der Schiffe geſchrieben, und es wird ein Glück für Grivas ſein, wenn 
er ſich bis dahin durch die Flucht rettet. Das Gerücht über Bewegungen des Ge— 
nerals Kalergis wird als falſch widerlegt; er befinde ſich fortwährend in Zante. 
So wird nach der Meinung aller Wohlunterrichteten dieſer Aufruhrverſuch durch 
ſeine raſche Unterdrückung nur das Anſehen der Regierung vermehren. | 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Die Maßregel, die Höker bis um 11 Uhr von den Märkten 
auszuſchließen, giebt unſerer Polizei viel zu thun und iſt doch nur unvollkommen 
ausführbar; der Höfer giebt es mehr als Gensdarmen und während dieſe auf 
hunderterlei Weiſe verwendet werden muͤſſen, iſt das Augenmerk jener allein darauf 
gerichtet, wie ſie ungeſtraft das Geſetz übertreten oder umgehen können, und nach 
der Verſicherung ſolcher, die es wiſſen können, nämlich der Hausfrauen, gelingt 
es ihnen auch in neun Fällen unter zehn. Arretirt werden ihrer genug, allein die 
es am ſchlaueſten angefangen haben, gehen frei durch. Die Behörde iſt in der 
That ſchlimm daran, einer in der Theorie wirkſam erſcheinenden, von den Prakti— 
ken der Betroffenen und in ihrem Gewerbe Bedrohten aber illuſoriſch gemachten 
Verordnung Reſpekt zu verſchaffen, und auch dem Geſetzgeber würde ſich der vers 
dient machen, welcher etwas Praktiſcheres in Vorſchlag zu bringen wüßte. (Wir 
haben kürzlich, Nr. 161 d. Ztg., auf örtlichg Abſonderung der Höfer von den 
Landleuten hingewieſen. (D. R.) 

Preßburg. Eine merkwürdige und poetiſche Geſchichte iſt hier neulich auf 
dem „Grünenplatze“ (Naſchmarkt) vorgefallen. Wie jetzt viel armes Volk herum— 
läuft, ſo ging eben ein Bettler mit ſeinem Topfe über den Markt, um ſich Armen⸗ 
ſuppe zu holen. Siehe, da umſchwärmt auf einmal den Mann ein dichter Schwarm 
von Bienen und wie vom Himmel herabgeſtiegen ſetzt ſich das Völklein in ſeine 
Lumpen. Der Arme ſchien ein Bienenkundiger zu fein, verhielt ſich ſtill und ließ 
ſich ſachte nieder. Da kommt ein Menſch mit Körben und Meliſſenkraut und es 


gelingt ihm, den Schwarm ſammt der Königin hineinzukriegen. Nun frug ſich's: 


wem gehört der Korb? Das Volk nahm für den Armen Partei, ſchätzte den Werth 
des Bienenſtocks und erklärte den Armen zum Eigenthümer deſſelben; obgleich er 
nur einige Kreuzer verlangt hatte, erhielt er nun vier Gulden und ging ganz ſe— 
lig mit dem Schatze nach Haufe, der ihm wie vom Himmel beſcheert war. (Tr. Z.) 

In Hamburg wird am 15. November ein Congreß der Deutſchen Eiſenbahn⸗ 
Direktionen ſtattfinden. Der Gedanke dazu iſt von Preußen ausgegangen. 

Leipzig, den 12. Juli. Zu Anfang dieſes Jahres gab Prof. Tiſchen⸗ 
dorf ein für das Studium des chriſtlichen Alterthums und für die kritiſche Be⸗ 
handlung der Evangelien insbeſondere wichtiges Werk, das „Evangelium Pala- 
tinum ineditum“, bei F. A. Brockhaus heraus. Die Bezeichnung deſſelben als 
Palatinum ſchreibt ſich daher, daß es einer, muthmaßlich ſchon im vierten Jahr⸗ 
hundert auf Purpurpergament in Silber geſchriebenen Handſchrift entnommen iſt, 
welche die reiche Kaiſerl. Bibliothek in Wien beſitzt. Auch von Wien aus hat man 
eine ſolche Produktion der Preſſe hoher Anerkennung werth gehalten. Der Kaiſer 
hat ein Exemplar der Leipziger Ausgabe „mit beſonderer Huld“ entgegengenom— 
men und dem Herausgeber „zum Zeichen der Kaiſerlichen Guade und Wohlgeſal⸗ 
lens“ die große goldene Medaille pro literis et artibus zuſtellen laſſen. 

In der erſten Hälfte dieſes Jahres wurden in Deutſchland 12 Eiſenbahnſtrek⸗ 
ken eröffnet. Die Geſammtlänge der regelmäßig befahrenen und zum Perſonen⸗ 
Transport dienenden Eiſenbahnen beträgt 660 Meilen, worunter 208 Meilen 
Staatsbahnen, im Beſitze von 9 Staaten und 252 Mellen Privatbahnen, im 
Beſitze von 31 Aetiengeſellſchaften. Die längſten Privatbahnen ſind die Kaiſer⸗ 
Ferdinauds-Nordbahn und die Niederſchleſiſch-Märkiſche Bahn, jede gegen 52 9 
Meilen lang. j 

Breslau. — (Schleſ. Ztg.) In der verwichenen Nacht (von Dienflag zu 
Mittwoch) früh um 33 Uhr (mithin bei hellem Tageslichte), hat Herr Eduard 
Reimann, aus dem Poſtwagen zwiſchen Hohenfriedberg und Freiburg in der Rich⸗ 
tung nach WSW. hin eine Feuerkugel in rothem Licht am ganz heitern Himmel 
wahrgenommen, wie ſie von Norden nach Süden dahin zog. Das Auffallende 
der Erſcheinung veranlaßte ein augenblickliches Stillhalten des Poſtwagens und 
das Herausſteigen der Paſſagiere, um ungehindert den weitern Verlauf beobachten 
zu können. Sie ſahen dann, daß die Feuerkugel einen langen, ſehr hellen, 
ſchlangenartig geformten Schweif hinter ſich zurückgelaſſen hatte, und hörten ſo⸗ 
dann, vielleicht 5 Minuten nach der erſten Lichterſcheinung ein donnerartiges Ge- 
räuſch, wie das ſchnelle Dahinfahren eines Wagens über eine hölzerne Brücke. 
Der Streifen behielt wohl eine Viertelſtunde lang feine Geſtalt und Färbung, und 
löſte ſich nur allmälig in ein mattes, unzuſammenhängendes aber immer noch 
ſtreifenartiges Federgewölk anf. — Dieſe intereſſante Nachricht läßt keine Zweifel, N 
daß wir es abermals mit einem Meteorſtein-Fall zu thun haben, welcher dies⸗ 
oder jenſeits des Rieſengebirges ſtattgefunden haben muß. ; ö 

In Prag kaufte neulich Jemand ein Haus in der dortigen Judenſtadt, wel⸗ 
ches 7000 Fl. C. M. koſtete, 22 Eigenthümer (jene Häuſer haben gewöhnlich 
viele Eigenthümer, und zwar nicht Geſammteigenthümer, ſondern Beſitzer einzel⸗ 
ner Theile) und 102 Gläubiger hatte. Zur Verſtändigung der Einautwor⸗ 
tung se. brauchte der Käufer 24 Buch (2) Stempelpapier. s 


Sommer-Tbeater im Odeum. 


Sonnabend den 17. Juli: Die Vekenntniſſe, 
Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. 
Zum Schluß: Polniſche Vorſtellung 


Kunft = Ausſtellung. 
Die zweite Abtheilung der Kunſt-Ausſtellung wird 
Sonnabend den 17ten Juli im großen Saale des 
Hotel de Saxe eröffnet. 


So eben erſchien bei A. Hoffmann & Comp 
in Berlin und iſt in Poſen bei E. S. Mitt⸗ 
ler zu haben: 


Vollſtändige Verhandlungen 
des erſten vereinigten Preußiſchen 
Landtages 

"über 


die Emancipations⸗Frage 
der Juden. 


Iſte Hälfte. — Subſcriptionspreis 15 Sgr. 
Das ganze Werk, 33 Vogen in gr. 8. enthaltend, 
mit einem höchſt intereſſanten Anhange, koſtet com: 

plet im Subſcriptionspreis 1 Rthlr. 

Späterhin tritt ein höherer Ladenpreis ein. 


Bekanntmachung 


Im Auſtrage der Königlichen Regierung ſoll vom 
Iſten Oktober c. ab eine in dem vormaligen Domi⸗ 
nikaner⸗Mönchskloſter hierſelbſt belegene Wohnung, 
beſtehend aus 

2 Stuben, 

1 Kammer, 

2 Stallungen, 
im Wege der offentlichen Licitation an den Meiſtbie⸗ 
tenden vermiethet werden. ' 

Zur Vermiethung diefer Wohnung ift ein Termin 
auf den Iften Auguſt c. Nachmiitags 4 Uhr im 
Polizei⸗ Bureau anberaumt worden, zu welchem 
Mieihsluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die Licitations⸗Bedingungen können während den 
Dienſtſtunden in der Polizei-Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Poſen, den 7. Juli 1847. 

Königl. Polizei-Directorium, 


Edietal-GEitation. 

Die verehelichte Tagelöhner Kroh, Marie Do— 
rothee geb. Dreybuſch zu Neu-Trebbin hat 
angezeigt, daß ihre Schweſter, die verchelichte Tage⸗ 
löhner Siering, Marie Elifabeth geb. Drey⸗ 
buſch, ſich bereits im Jahre 1812 aus ihrer Hei⸗ 
math Neu-Trebbin entfernt und ſich nach dem 
Königreiche Polen begeben habe, daß auch ſeit län 
ger als 10 Jahren von ihrem Leben oder Tode keine 
Nachrichten eingegangen ſeien, weshalb dieſelbe dar— 
auf angetragen hat, die gedachte Ehefrau Sie 
ring für todt zu erklären. 

Es werden deshalb die verehelichte Tagelöhner 
Siering, welche zuletzt in Alexandrowo im Königrei⸗ 
che Polen gelebt haben ſoll, eventualiter deren Er- 
ben oder Erbnehmer hierdurch aufgefordert, ſich bei 
dem unterzeichneten Gerichte und zwar ſpäteſtens in 
dem auf 

den 2ten Februar 1848 Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
vor dem Herrn Juſtiz-Rath König anberaumten 
Termine entweder ſchriftlich oder perfönlich zu mels 
den und weitere Anweiſung zu erwarten, widrigen⸗ 
falls dieſelben zu gewärtigen haben, daß die ꝛc. Sie» 
ring für todt erklärt werden und ſodann weiter er⸗ 
gehen wird was Rechtens. 

Wriezen, den 7 April 1847. 

Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 


D. Köhn, Groß herz. Hof⸗Opticus aus 
Mecklenburg⸗Schwerin, 


logirt im Hauſe des Herrn Zupanski, alten 
Markt No. 58. He 


r 
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Ein Cand philol., evangel. Eonfeffion, der 
ſchon längere Zeit als Hauslehrer ſunairt hat, und 
muſikaliſch iſt, wünſcht eine baldige Anſtellung der⸗ 
ſelben Art. Adreſſen unter G. S nimmt die Expe⸗ 
dition d. Zeitung in Empfang. 


Die Vorträge in Phyſik mit Erperimen- & 
ten finden jeden Sonnabend Nachmittags & 
3 Uhr im Saale des unterzeichneten Inſti⸗ & 
tuts ſtatt. 

Poſen, den 16. Juli 1847. 

Das Comité des iſra cl. Handlungs⸗ € 
Diener-Inſtituts. 


€ 
AAAANAAANAANANANAAAANS 


250 
Stück Fetihammel, ſtarkes Vieh, ſtehen zum Ver⸗ 
kauf in Ottoro wo bei Samter. 5 


Briefgeheimniß bewahrende, nicht zu öffnende 


Engl. Patent-Couverts 


find zu haben in der Schreibmaterialienhandlung des 


A. W. Wolfſohn, Markt 62. 


Das in dem Dorfe Wolenice zwiſchen Kozmin 
und Krotoſchin (wo gegenwärtig die Chauſſee 
gebaut wird) befindliche Gaſthaus, mit mehreren 
möblirten Stuben und Einfahrt, iſt vom Ilten No⸗ 
vember ab auf 1 oder 3 Jahre zu verpachten Der 
Licitations-Termin iſt auf 

den 16ten Auguſt c. 
am Orte anberaumt. Das Nähere ift bei dem Do⸗ 
minio Wolenice bei Kozmin zu erfahren. 


Mein Tabak⸗ und Cigarren, verbunden mit 
einem Schreibmaterial-Geſchäft, habe ich Waſſer⸗ 
Straße 15., im Hauſe des Herrn Kaufmann Leit⸗ 
geber neben der Weinhandlung des Herrn Zu: 
panski, aufs Neue wohl affortirt. 


Julius Aſchheim. 


Zu vermiethen am Markte No 57.: 

1) die Bel⸗Etage im Hinterhauſe, eine ſehr freund» 
liche Wohnung für 120 Rthlre, beſtehend aus 
vier Piecen nebſt Küche, Keller und Holzgelaß; 


2) im Parterre eine Stube nebſt Holzgelaß, eignet 


ſich auch zu einer trocknen Waaren-Niederlage; 
3) ein großer Weinkeller, wozu der Eingang vom 
Markte. Träger. 


Markt⸗ und Preiteftrafen-Ede No. 100. iſt ſo⸗ 
gleich eine große Stube nebſt Stübchen, mit oder 
ohne Möbel, eine Treppe hoch billig zu ver⸗ 
miethen. 


In meinem Hauſe Wronkerſtraße No. 3. ſind drei 
große Wohnungen, eine im erſten, eine im zweiten, 
und eine im dritten Stock vorn heraus, von Mi⸗ 
chaclis ab zu vermiethen, fo wie auch eine einzelne 
Stube mit oder ohne Möbel fofort zu beziehen. 

E. E. Schniege. 


Eine Wohnung im erſten Stock von 6 Zimmern, 
zwei Wobnungen, jede von 3 Zimmern nebſt Zube: 
hör, find zu Michaeli d. J. im Hotel de Vienne 
zu vermiethen. 
ATTERSEE dd — a 0. 

Sapicha-Plag No. 3. ſind größere und kleinere 
Wohnungen zu Michaelis c. zu vermiethen. 


Roggen dito 321111 44 = 
Gerſte nn 6d 21241 51 34 
o 78 1124/50 1/2719 
Buchweizen a2 3:00 ee 
ERBEN. es: — 4 4 5/— 4 13 4. 
Kartoffel- 2 .Q . — 223 — 26 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] —25— 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 6 —:— 74 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1125 — 21 —— 


Sonntag den 18ten Juli 1847 ar 


YUV ING 

Die zweite Sendung des beliebten Böhmi⸗ 

ſchen und Bairiſchen Bieres erhielt fo eben 

aus Czarnikou und verkauft in größern 
und kleinern Quantitäten 

3 der Reſtaurateur F. Pigtkomwsti.g 


eee eee 


Cardinal von Pomeranzen und fri- 

ſchen Ananas, fo wie der beliebte Affenthas & 

75 ler Rothwein iſt wiederum zu haben in der 85 
. 


Weinhandlung von Fr. Klingenburg, °* 
Breslauerſtraße No. 37. 


ee eee 8 8 
Weiße Delfarbe ! 


und beſten Bleiweiß (oxyd) empfiehlt die Gas⸗ 
äther⸗ und Oel⸗Niederlage zu Poſen, Schloßſir. 
und Markt⸗Ecke No. 84. Adolph Aſch. 


So eben habe ich bekommen gute neue Jungfern⸗ 
Heringe, das Stück zu 2 Sgr., und was feines 
von Frühlings⸗Heringen, das Stück zu 6 Pf. und 
Matjes⸗Heringe zu 10 Pf., im Ganzen 1 Kthlr. 
12 Sgr. 6 Pf., und empfiehlt das Heringsgeſchäft 

Theodor Bley, * 
Ziegengaſſe No. 28 dicht bei dem Wildprethändler. 


Beſte Magdeburger Sahn-Käſe, 

dtv. fette marinirte Yole und e 

dto. friſche grüne Pomeranzen, à 1 Sgr. pro 
Stück offeritt B. L. Präger. 


— Schilling. 


Sonntag den Sten Juli: 


Großes Kunſtfeuerwerk, 


ausgeführt vom Oberſeuerwerker a. D. Hrn. Kopp. 
Entree für Herren à 5 Sgr., für Damen 21 Sgr. 
Anfang 54 Uhr. R. La u. 


Am [sten d. Mts, blieb auf einer Bank auf dem 
Wilhelmsplatze ein Polniſches Buch, Oltarzyk 
polski“, liegen. Derjenige, welcher dieſes Buch 
Friedrichsſtraße No. 19. links Parterre dem Fräu⸗ 
lein Le wandowska abgiebt, erhält eine dem Wer⸗ 
the des Buches gleichkommende Belohnung. 


3 Thaler Belohnung 


Demjenigen, der mir eine ſichere Auskunft über mei⸗ 
nen am 13ten d. Mts. geſtohlenen kaſtanienbraunen 
Hühnerhund, auf den Namen „Gaſton“ hörend, 
mit dem Hundezeichen 340. auf einem ledernen Hals⸗ 
band, geben kann. Vor dem Ankauſe des Hundes 
wird gleichzeitig gewarnt. 
Poſen, den 16. Juli 1847. 
Rohde, Prem.-Licutn., kl. Gerberſtr. No. G. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 16. Juli 1847, Prei s 


(Der Scheffel Preuß.) BACH 4 1 5 1 
Wetzen d. Schfl.zu 16 ME. = 177 9 4196 


In der Woche vom Iten bis Löten 


Namen wird die Predigt halten: Juli 1847 find: 
der 
a eboren: 8 : 
Kirch enn. Vormittags. Nachmittags. e 3 
Kunden. | Mädch] Heidi Seidl. Paare: 


Evangel. Kreuzkirche. . . Hr. Pred. Friedrich 
Evangel. 800 . Conſ -N. Dr. Siedler 
Darniſen- Kirche. . Div.⸗Pred. Simon 
Domkirche „Pon. Dydynski 
Pfarrkirche | = Manf. Pruſinowski 
St. Adalbert⸗Kirche = Profeffor Dolinsti 
St Martin⸗Kirche .- Dekan v. Kamienski 
Deutſch Kath. Succurſate] Pr. Fromhelz 
Dominik. Kloſtertirche . 775 Stamm 

al der barmh. Schweſl. | Eier. Switalgti 


Hr. Superint. Fiſcher 


- Manf. Amman 


- Präd. Grandke 


— 
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